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Literatur ohne Schrift? Der Sonderfall Indien 
und die Rolle des Buddhismus* 

Betrachtet man die Literatur des Alten Indien,1 dann ist 
man zunächst einmal überwältigt von ihrem schieren Um-
fang. Neben dem Mahābhārata, der „Großen Erzählung 
vom Geschlecht der Bharatas“, dem mit rund 100.000 
Strophen längsten Epos der Weltliteratur, steht eine fast 
unglaubliche Fülle von anderen Werken religiösen, wis-
senschaftlichen, erzählenden oder poetischen Inhalts, und 
viele davon weisen ebenfalls einen beträchtlichen Umfang 
auf. Betrachtet man diese Literatur näher, wird man über-
raschend viel Vertrautes entdecken, sowohl hinsichtlich 
der Formen als auch der Inhalte. Seit dem Ende des 
18. Jhs. sind klassische indische Werke durch Übersetzun-
gen im Westen zugänglich geworden, wobei sie ebenso 
bejahende wie abwehrende Reaktionen bei den westlichen 
Rezipienten auslösten. Fast sprichwörtlich ist beispielswei-
se die Begeisterung, die Johann Wolfgang von Goethe bei 
der Lektüre eines indischen Schauspiels erfasste2 und die 

                                                           
* Danksagung: Meinen beiden Mitarbeiterinnen, Dr. Gudrun Melzer und 

Dr. des. Andrea Schlosser, möchte ich sehr herzlich dafür danken, 
dass sie den größten Teil der Abbildungen beschafft und für den vor-
liegenden Zweck bearbeitet haben. 

1 Unter dem „Alten Indien“ wird hier der Zeitraum von ca. 1500 v. Chr. 
bis zum Ende des 1. nachchristlichen Jahrtausends verstanden. 

2 Nämlich im Juli 1791, als er das nur wenige Monate vorher aus dem 
Englischen weiter ins Deutsche übersetzte Abhijñānaśakuntalam las, 
„(das Schauspiel von) Śakuntalā und dem Erkennungszeichen“; ähn-
lich dazu Friedrich Schiller (s. Jens-Uwe Hartmann: „Himmel und Er-
de mit Einem Namen begreifen“. Das indische Drama Shakuntala, in: 
Große Texte alter Kulturen (ed. Martin Hose), Darmstadt: WBG 2004, 
112. 


